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Das Porträt:
Bea & Peter

Eine Reise ans Ende der Welt
und zu sich selber

WELTREISE Bea Truttmann und Peter Käser haben die
Erde umrundet – mit dem Fahrrad.

VON JESSICA FRITZ

Schlafsäcke, Zelt, Ersatzreifen,
Erste-Hilfe-Kit, Sonnenschutz, Re-
genjacke, Landkarten. Mit je 50 Ki-
logramm Gepäck waren ihre Fahr-
räder beladen, als Hortleiterin Bea
Truttmann und Bauingenieur Peter
Käser am 1. April 2003 in die Peda-
len traten und ihre Heimat verlies-
sen. Was viele für einen Scherz hiel-
ten, war ihr lang gehegter Traum:
die Erde aus eigener Muskelkraft
einmal zu umrunden. Zwei, drei
Jahre hatten sie dafür einberechnet,
viereinhalb Jahre sollte es tatsäch-
lich dauern, bis sich für das Paar der
Kreis in Zürich wieder schloss. «Die
Reise hat unser Weltbild verändert
und uns geeicht», sagen sie heute.

Immer weiterfahren
Vor zwanzig Jahren hatten sich Bea
und Peter kennen gelernt. «Welten-
bummler waren wir eigentlich nie.»
Schon immer machten sie Velofe-
rien, radelten mal nach Rom oder
Biarritz, längere Distanzen lagen
nicht drin, da beide vollzeitlich ar-
beiteten. Doch bei jeder Heimkehr
verstärkte sich der Wunsch, einmal
nicht wenden zu müssen. Immer
weiterzufahren – mit dem Aus-
gangspunkt als Ziel.

Und eines Tages war es so weit,
sie kündigten ihre Stelle, lösten den
Haushalt auf. Ostwärts sollte die
Weltreise gehen, mehr stand nicht
fest. «Wir wussten an keinem Mor-
gen, wo wir die nächste Nacht ver-
bringen würden», erzählen Bea und
Peter, die beide Anfang vierzig sind.
Ihr erstes Etappenziel hiess Istan-
bul, von wo aus es in südöstlicher
Richtung weiterging. «Wir mussten
die Jahreszeiten mit einberechnen,

da fielen Georgien und Russland als
Alternativen weg.» Stattdessen
strampelten sie durch den Iran,
wollten weiter durchs südliche Pa-
kistan. Weil die Provinz Sistan-Ba-
luchestan aber teilweise unter der
Kontrolle von Drogenhändlern
stand, die wiederholt Ausländer ent-
führt hatten, mussten sie sich einen
anderen Weg suchen. Von einer
Fähre liessen sie sich nach Dubai
befördern, um von dort wiederum
auf dem Seeweg nach Indien zu ge-
langen. Einen Monat kostete sie die-
ses Unterfangen, weil es den Indern
spanisch vorkam, dass der Frachter
Passagiere beförderte, und sie das
Paar wieder zurückschickten.

Nach exakt einem Jahr erreichten
Bea und Peter Goa, wo sie sich wäh-
rend drei Wochen erholten. Dann
wollten sie eigentlich nach Malaysia
aufbrechen, mussten aber wieder
umdisponieren und folgten dem Ka-
rakorum-Highway nach China.
Über Vietnam, Laos
und Thailand rollten sie
schliesslich doch noch
in Malaysia ein. In Sin-
gapur bestiegen die bei-
den den nächsten Frachter, der sie
nach Japan brachte. Von Südkorea
aus verliessen sie Asien und berühr-
ten nach neun Tagen Seefahrt über
den Pazifik in Seattle amerikani-
schen Boden. Dort teilten sie sich
den Highway Number 1 mit schwe-
ren Harley-Davidson, und durch-
querten anschliessend Mexiko, Be-
lize und Guatemala.

Den Darien Gap, den einzigen
Unterbruch der Ruta Americana
zwischen Panama und Kolumbien,
überwanden sie abermals mit dem
Schiff, das sie in Lima wieder ab-
setzte. Die Strassennomaden traten

sich die Füsse durch
Südamerika wund, wo
sie die 40 000-Kilometer-
Marke in den boliviani-
schen Anden feierten.
Ihr nächstes Etappenziel
hiess Ushuaia – das Ende
der Welt.

Beas und Peters Heim-
reise dauerte mittlerweile
schon fast vier Jahre. In
Buenos Aires betraten
sie zum letzten Mal ein
Frachtschiff, und kaum drei Wo-
chen später den Alten Kontinent.

Grenzenlose Gastfreundschaft
Das Paar hatte gegen beissende
Winde, klirrende Kälte und brü-
chige Strassen zu kämpfen. «Am
meisten gelitten haben wir, als wir
rund drei Monate auf über 4000 Me-
ter Höhe unterwegs waren», erin-
nert sich Peter Käser. Doch das Er-
lebte machte jede Frostbeule wett.

«Am meisten beeindruckt hat uns
die grenzenlose Gastfreundschaft,
die uns überall begegnet ist», stellen
sie einstimmig fest. Eine Einladung

jagte die nächste, und
nicht selten wurden
sie bereits erwartet.
Wo die Technologie
noch fehlte, funktio-

nierte das Buschtelefon. «In unserer
Gesellschaft wird Einfachheit oft
mit Armut verwechselt», bemerken
die zwei.

Den grössten Kulturschock erleb-
ten sie ausgerechnet in Spanien.
«Dort hat man uns entweder igno-
riert, oder war unfreundlich. Einmal
hat man uns sogar vertrieben, weil
sie dachten, wir seien rumänische
Fahrende.»

Drei Überfälle gingen glimpflich
aus, ansonsten waren einzig streu-
nende Köter lästig, von denen sie ru-
delweise verfolgt und angegriffen
wurden. Die Nächte verbrachten die

Velofahrer in einfachen Pensionen
oder im Freien. «Um sicher zu sein,
musst du entweder mitten im Dorf
campieren oder dich verstecken»,
haben sie gelernt. Selten einmal re-
sidierten sie in einem Fünfsterne-
hotel, um zu entspannen. «Touris-
ten sind wir ausser in den Städten
nicht begegnet», doch auch die Ein-
öde mancher Regionen ver-
schluckte sie nicht. Je weiter sie die
Räder trugen, desto näher kamen
sich Bea und Peter.

52 903 Kilometer, 55 Monate, 7
kaputte Felgen, 142 Plattfüsse und
24 verbrauchte Schläuche. Das ist
das statistische Ergebnis der Reise.
Am 3. November 2007 trafen sie in
Zürich ein – zu dritt. Sohn Ben, «die
Frucht unserer Reise», kam ein hal-
bes Jahr später zur Welt. «Vor der
Reise wollten wir nie Kinder»,
schmunzelt Peter, dessen Frau in-
zwischen zum zweiten Mal schwan-
ger ist. Ihre Hochzeit feierten sie
exakt fünf Jahre, nachdem sie sich
auf den Sattel gesetzt hatten. Und je-
der, der Bea und Peter kannte
wusste, dass es sich auch hierbei um
keinen Aprilscherz handelte. �

Das Buch «Früchte des Reisens»
kann bestellt werden bei
benverlag@bluewin.ch

@ www.veloweltreise.ch

Peter und Bea in Ostanatolien im August 2003. Bild: Privat


